
Weihnachten 1914 an der Westfront. Für einen Moment schweigen 
die Waffen, begegnen sich die Soldaten im Niemandsland, teilen 
gemeinsam die Sehnsucht nach Frieden. Was wäre, wenn aus 
dieser „Unterbrechung" im Krieg das Ende des Ersten Weltkrieges 
geworden wäre, wenn Millionen von Menschen nicht getestet 
worden wären? 

Ausgehend von der modellhaften Analyse der Waffenruhen um 
Weihnachten 1914 untersucht diese friedensethische theologische 
Arbeit weitere „Unterbrechungen von Gewalt" im Ersten und 
im Zweiten Weltkrieg. Inspiriert durch den amerikanischen 
Sozialphilosophen Michael Walzer entwickelt der Verfasser seine 
These anhand der Analyse historischer Beispiele. E r folgt dabei 
den biographischen Linien dreier katholischer Soldaten (Dominik 
Richert, Heinrich Böll und Heinz Droßel), die auf deutscher Seite 
gekämpft haben, ganz bewusst aus der Sicht eines „Kriegsenkels". 

Anhand zahlreicher Beispiele wird die Tragfähigkeit des 
Konzepts der „Unterbrechung von Gewalt" ausgewiesen und 
unter anderem in Auseinandersetzung mit Konzepten der 
historischen Widerstandsforschung konturiert. Der Kerngedanke 
ist, dass sich in diesen Handlungen, die von beginnender 
Nonkonformität bis hin zum Rettungswiderstand reichen, ein 
Zweifel an der militärischen Logik, ein Zweifel an Feindbildern 
zeigt, der von der Menschenwürde ausgeht. Von dem Gedanken 
her, diesen Zweifel nicht stillzulegen, nicht zu „suspendieren", 
entwickelt Michael Schober einen ethischen Zugang, den er für 
die Friedensarbeit fruchtbar zu machen sucht. Nicht nur in den 
extremen Kontexten der beiden Weltkriege und der Shoah ist 
es notwendig, Alternativen zur Gewalt zu denken, im Sinne der 
Menschenwürde Machtstrukturen in Zweifel zu ziehen, Frieden 
zumindest für möglich zu halten, sich vorzustellen, was wäre, 
wenn... 


